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«Und das Geringe bedarf da oft mehr des Schutzes als das
Bedeutende»
Oder: Wird die alte Neustadt in Zug zur neuen Altstadt?

«Nur weg vom See!» - so lautete 1987 ein Zwischentitel in
der Gedenkschrift aus Anlass des hundertsten Jahrestags
der sogenannten Vorstadtkatastrophe von Zug.' Was der
Titel meint, ist der Beginn der ab 1887 einsetzenden Neu-

bebauung der Gebiete nördlich und nordwestlich der seit

Jahrhunderten sich nicht stark erweiternden Stadt Zug; die

auf das traumatische Ereignis von 1887 folgende Planungs-
und Bautätigkeit läutet die Entstehung des heutigen Neu-

stadtquartiers ein. Doch ist dieses Ereignis nicht das erste

im 19. Jahrhundert, welches den Zuger Städtebau und das

Antlitz der Stadt nachhaltig veränderte. Ein Blick auf die

frühen Stadtpläne^ macht das schnell klar: Bis zu diesem

Zeitpunkt erstreckte sich das noch locker bebaute Stadt-

gebiet ausgehend von der Altstadt mit seinen früheren Er-

Weiterungen gegen Norden bis ins Gebiet Dreiangel an der

Strasse nach Baar (im nördlichen Teil der heutigen Post-

Strasse)^ und gegen Westen über das Erlenbach-Gebiet bis

' Christine Kamm-Kyburz und Peter Kamm, Die Vorstadt vor und nach

1887. In: Die Zuger Vorstadt. Gedenkschrift zum 100. Jahrestag der

Vorstadtkatastrophe vom 5. Juli 1887. Zug 1987, 51-100, besonders

70. - Der Autor des vorliegenden Beitrags ist Kunst- und Architektur-
historiker und Denkmalpfleger im Kanton Aargau. Er ist Liegen-
Schaftseigentümer im Neustadtquartier in Zug. Im Herbst 2014 hielt er

ein bebildertes Referat zur Geschichte des Neustadtquartiers und spe-

ziell der Bebauung an der Gotthardstrasse/Pilatusstrasse/Erlenstrasse.

Aus diesem Referat entstand der vorliegende Artikel, welcher in zwei

Erzählspuren, der umfangreichen Bildstrecke mit ausführlichen Le-

genden und dem eher theoretischen Text, die Geschichte des Neustadt-

zum damaligen Schützenhaus an der Strasse nach Cham

(heutige Schützenmatt). Die nördliche Grenze des Bau-

gebiets wurde durch das ab 1864 bestehende Schienennetz

und die Bahnhofsgebäude der Nordostbahn (bei der heu-

tigen reformierten Kirche) gebildet; die Stadt wurde im
ungefähren Verlauf der heutigen Bundesstrasse regelrecht

von ihrer Allmend abgeschnitten." Nördlich der Geleise

war das Bauen nicht lohnend, immerhin bot es aber ge-
nügend und gut erreichbaren Platz für das Eidgenössische
Schützenfest von 1869 mitsamt den Verkaufsbuden direkt
hinter dem Bahnhofsgebäude, der Speisehütte, dem Gaben-

tempel und der Schiesshütte mit dem Scheibenstand -
alles temporäre Bauten. 1877 folgte der Bau des Gaswerks

(heute Liegenschaft Kino Gotthard), das aber bereits 1896

aufgrund Landenteignung für den Bau der Gotthardbahn

an die Aabachstrasse verlegt werden musste, dorthin, wo
heute das Kaufmännische Bildungszentrum stehtf

quartiers und dessen Bebauung wie auch den denkmalpflegerischen

Umgang mit solch einem bauzeitlich überlieferten Wohn- und Gewerbe-

quartier beleuchtet.

- Der erste offizielle Plan der Stadt Zug, gezeichnet von Heinrich Weiss-

Keiser, erschien 1867, drei Jahre nach der Eröffnung der Nordostbahn.
3 S. dazu Dittli 2007,2, 33.

* S. dazu ausführlich: Jürg Alexander Johann Schalch, Zug kommt zum

Zug. Umfeld, Baugeschichte und Auswirkungen der ersten Bahnlinie
im Kanton Zug. Steinhausen 1997 (Beiträge zur Zuger Geschichte 12),

besonders 182f.
5 INSAZug, 515.

4M>. 7

Oos sebr detaii/ierte Zgware/i eines anonymen Zeic/mers zeigt Zug von Osten. Die markanten Gebäude der Stadt sind sebr gut zu erkennen; von links

dasüfapwzznerWosrer, di'eÄ-Oj'wa/ds'-Kzrc/ie, der ZzYftirm, das .Baarerto?; das Regierwngsgebäade, die Lläaser der Lor,sfad/««dgaKzreeteder

erste Sakn/io/ Speziell Mi die g/eic/zzeiiige Darstellung von Saarertor und Regierangsgebände. feieren wurde 7S7J abgebrochen, Letzteres erst
1<S73 jferfiggesie/it.
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Zèè.2
Pfe £>arate//w«g- cfer SfaÄ Zz/g azzs ßfer fügeiperspefc've von TVordos/e/z von Zez'cfcer Ä Mz'/fer azzs 4ez?î JaPre Y&5Y zYY eine zeiiüWic/ze e/onràii-
setze» Tzwz'cizY we/cize zizzY Jen /Vaftzr nz'cAi zwingend ôèerezYzstzYwme/z mœ. IPzcizizger szYjiY <7z'e zjzpwc/zen Mez-Pzzzaie einen Sfaiti èzw. einer Region.
So szW ofe ö/tezz/tzcizezz Geèâzzofe ofezziiic/z größer wz'eefergegeôezz ais pro/âne ttftizzzèaîziezz, nnzY <7z'e 5/rajienzzïge iznziP/àYze szW eèe«/àiis größer
angeiegi, dazmzY aïe ßmyerzei/en wz'eeferc/zzz fesser ctarges/e/ti werfezz können. Gzzi iassezz sz'ciz von izYzAs <7z'e oiie SY-M'cizaeis-.Sj>eize, tfie Stacft-

iizrzne, cizePzzrg, afeSY-OswaWs-Sjrcize, fer Ao/zYzpfefe mzY ziem ZzY/zzra, liai' Pegz'erzmgsgeèàYzfe, fee türs/afe zzzzzireciz/s zm/ezz wz'eferzzm fer ers/e

5a/zn/zo/ernennen. £>ie Dars/eiizzzzg zeigi Zng mzY fem Zz/gersee tz/zzi znzY Pzgz zznziPz'ia/zzs izn /YzYî/ergrzzzzzi feez Ja/zre vor lier (fers/afefetas/ropfe
von iS57.

Klärung der Begriffe
Ohne weitere Erklärung wurden im ersten Abschnitt die

Begriffe «Stadt», «Altstadt», «Vorstadt» und «Neustadt»

verwendet. Das sind durchaus geläufige Bezeichnungen -
und doch wert, genauer betrachtet zu werden. Was genau
meint «Stadt»? Wann wird «Stadt» zu «Altstadt»? Ist «Alt-
Stadt» zwingend älter als «Neustadt»? Und wo beginnt
eine «Vorstadt» bzw. wo liegt solch ein Gebiet auf der

Zeitachse? Der Blick in gängige Lexika® hilft hier nicht
viel weiter, es finden sich die eher selbsterklärenden For-

mulierungen:
• Stadt: grössere geschlossene Siedlung, die das Wirtschaft-

liehe, gesellschaftliche und kulturelle Zentrum eines Ge-

biets darstellt.
• Altstadt: Ältester Teil einer Stadt, Stadtkern.
• Vorstadt: Ortsteil am Rande einer grösseren Stadt, Vorort.
• Neustadt: In jüngerer Zeit erbauter Teil einer Stadt.

Blendet man in der Geschichte der Lexika ein wenig
zurück, stösst man unweigerlich auf die «Ökonomisch-

technologische Enzyklopädie» von Johann Georg Krünitz,
einem monumentalen Werk, welches zwischen 1773 und
1858 in 242 Bänden erschienen ist. Hier lässt sich unter
dem Stichwort «Stadt» ein sich über 33 Seiten erstrecken-

der Eintrag finden7

«Stadt, ein yeder mit Maaern z/nd 77zore« umgebener,
und mit einigen städtischen Freiheiten versehener Rbhn-

ort, so <iq/l man omc/z o/t F/echen mit dem Aamen der Städ-

te und .SYäY/tc/ze« zw be/egen p/Zegt. /m gewô'/zw/zcfotera

Pbrstande ist eine Stadt ein ummauerter Rb/znori mehrerer

bürgerlichen Fami/ien, weiche mit besonder« Stadt- und

Furgerrechten begabt, und gewisse besondere TVahrungs-

gewerbezu treiben be/ugtsind. /../ Die Jbrstadt, zl/tstadt,

Neustadt, Judenstadt, die besondern Fhei/e einer großen

Stadt/".../»
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Das erschöpfend besprochene Stichwort «Stadt» beinhaltet
spezifische Aussagen zur Vorstadt, aber es gibt auch hierzu
einen eigenen, sehr viel knapperen Eintragt

« Dzrstaift, cfe az^er/za/è z/er i?z'«gzzzazzerzz ge/egenezz
77z<?z7e z'rgezzJ ez'wez- gewo'/zzz/z'c/z ZzeVeAe« z'zz ForWät/-

/ezi zzzzz/ere Äec/z/e oz/er Gerzc/zAèzzrfezïe«, afe z'zz z/ezz

Ääz/tezz; «ezzerer ZezY /zat zwzzzz <7z'e èezz/e /reK«e«c/en 77zore

a« vz'e/e« Or/e« «z'ec/ergeräse«, y'a azzc/z efie KzrVäti/e
zw g/ez'c/ze« iüec/z/e« zzziz/Jègzzèezz w.s.w. gezogen, 50 Ja/3 z«

so/c/ze« Fä//e« forVäJ/e ezgent/z'c/z se//e« me/zr ZzeVe/ze«.»

Zu «Altstadt» wie auch zu «Neustadt» findet sich kein
eigener Eintrag. Spannend an den Einträgen von Krünitz
sind die sich vermischenden Erklärungen und Défini-
tionen, welche sich von der Etymologie über den Sprach-

gebrauch bis zum Städtebau und den gesellschaftshisto-
rischen und rechtsgeschichtlichen Hinweisen ausdehnt.

Stadt ist für Krünitz das, was wir heute wohl als Alt-
Stadt verorten würden. Vorstadt ist für ihn die Stadterwei-

terung, welche heute im Stadtkörper aufgegangen ist,
auch wenn die Bezeichnung geblieben sein mag. Alt- und
Neustadt sind für Krünitz nur gerade die Bezeichnungen,
welche den sich ausdehnenden Stadtkörper auf der Zeit-
achse festhalten.

Diese in einem frühen Lexikonwerk behandelten De-
finitionen lassen sich auch auf die Stadt Zug und die heute

noch gebräuchlichen, aber auch abgegangenen Quartier-
bezeichnungen anwenden; die Zuger Vorstadt und Neu-
Stadt entsprechen in den Grundzügen diesem System,®

ebenso die Altstadt. Dabei ist aber zu bemerken, dass es in

Zug spezielle Situationen, gewissermassen Ausnahmen,

gibt: Das heute unter der Bezeichnung «Vorstadt» bekann-

te Gebiet wurde noch bis ins späte 19. Jahrhundert als

«Stad» bezeichnet, also Ufer, Anlege- oder Landungsplatz,
was von der Lage direkt am See mehr als nachvollziehbar

ist; erst später wurde die Bebauung am Zugerseeufer nörd-
lieh ausserhalb der Altstadtmauem ausschliesslich als «Vor-

Stadt» bezeichnet,'" was entsprechend der Definition auch

" Die folgenden Einträge stammen aus dem Digitalen Wörterbuch
der deutschen Sprache (DWDS), einem Online-Projekt der Berlin-

Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften, welches das

Wörterbuch der deutschen Gegenwartssprache, das Deutsche Wörter-
buch von Jacob und Wilhelm Grimm mit seiner Neubearbeitung
und das Etymologische Wörterbuch des Deutschen zusammenfasst

(http://www.dwds.de, abgefragt am 5. Mai 2015).
' Johann Georg Krünitz, Ökonomisch-technologische Encyklopädie

oder allgemeines System der Staats-, Stadt-, Haus- und Landwirth-
Schaft und der Kunstgeschichte. Band 1-242, 1773-1858, besonders

Band 167 (1837), 644f. (elektronische Ausgabe der Universitätsbiblio-

thekTrier, http://www.kruenitzl.uni-trier.de, abgefragt am 5.Mai 2015).

' Krünitz 1773/1858 (wie Anm. 7), Band 231 (1855), 455 (elektronische

Ausgabe der Universitätsbibliothek Trier, http://www.kruenitzl.uni-
trier.de, abgefragt am 5. Mai 2015).

® Die Vorstadt und die Neustadt in Zug bilden heute interessanterweise

die gemeinsame Nachbarschaft Vorstadt-Neustadt, eine Quartierge-
meinschaft in Vereinsform.
Ausführlich dazu Dittli 2007,4,365 (s. v. Stad, erstbezeugt 1331), und

5,144 (s. v. Vorstadt, erstbezeugt 1560).

Die ,4//>e«,s7ra,sse m/t ß/ick zzac/z /Vorafezz, /azz-z zzac/z ßez-iig.sZe//zzzzg afos

ez-Vezz Zz/ger ßa/zzz/zp/s vozz 7564, zezgt exezzzpiari.sc/z, wie Jie ßazz-

Zäiigfeii zzzzz eizzezz ßa/zzz/zo/ai/äzi/zV Die //oie/ierie èzw. z/ie Ga^itozzowze

rfaz/zzic/zi_/e/z/ezz, /zier z« Zzzg afcts 7566 ersie/iie 7/oiei ßa/zzz/zo/z'zz z/er

ßi/z/zzzii/e zzzzaf rec/zis efe ßZaz/ivii/a 7zzez'c/zezz azts cfezzzseftezz ,/a/zr.

ZM>.4

Dœ ä/zzz/ic/ze £r,s/i>ei>azzz/izg.siizz/,s/er zez'gi sic/z azze/z izezzzz zweiiezz Zzzger

ßa/zzz/zo/vozz 7597. Dez- ß/icT: zteer ate /Vezzsiaafr zzzz'i afer zzoc/z/zsi z/zzize-

izaz/iezz Z//zezzsiraMe zeigt azz aferezz Tizicfe i/ezz zzezzezz ßa/zzz/zo/ /z'zzfcs <7a-

vozz ates 77oie/ Zzzger/zo/vozz 7599 z/zzai /izzfa azz.sc/ziie.s.sezzr/ afcis TTazzs

Zzzzzz Ufeizzizerg zzzii iagez-geiza'ziz/e vozz 7595/ ree/zts z'zzz ßz'izi r/as Doppei-
wo/zzz/zazzs- Goii/zara?/zo/vozz 7599.

Z65.5
Krezzzzzzzg Goii/zara!sira,sse/4ipezz,sZra,s.se zzzii ßiic£ zzac/z TVozVezz zzzzzz

ßa/zzz/zo/ 7/izzfa afas 77oie/ Zzzgez-/zo/vozz 7599, rec/zis azz.sc/ziie.s.sezza' r/as

IKo/zzz/zazzs S/ocker zzzii Gesc/zä/te/ofez/ezz vozz 7595, r/z'e Zez'/e a/wc/z/z'e,s-

.sezza?ates 7/oiei 5c/zweizer/zo/vozz 7597/95. Die Qsiseiie r/er zzö'rz/iz'c/zezz

Z/pezz^ira^e (z-ec/ziez-ß/Wz-azz^i iziei/ziiroizz/erzeiziraieiziagezzoc/z
weitere 25 Ja/zre z/zzizeizazzi.
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zfèè.6

//ai« zfes Ma/erzwezj/ews Jo/zaww Ufesezwaww a« (fer Pr/ews/rasse, ezrz'c/z-

?e? 7902/03, aw/ez'wer Fo/ogra/ze vow f/ezwrzc/z Grau vow 7907. Ma/er-
zwezs/er 7Fe.se/waww èewzz/z/e sez'we 7fazz.s/z.s.sa(fe aTs Be/èrewz ,sezwe,s

Kô'wwew.s z/w Berez'c/z der Defc>ra?z'ow.s/wa/erez. Bz'wfcs awsc/z/ze,s,sew(f rta,s

7fazz,s des Zz/w/werzwez.sfer.s Boèer/Bawzez-, eèew/z//,s vow 7902/03. iz'wfa

awge.se/zwzrtew (fz'e TLzgwerez vow Josef 7/fez.s.s vow 7B99, rec/z/s awge-
sc/zwz'rtew (ia.s iJfe/zw/zatzs zwrt TTferfs/à'rte vow Porter/ Brawdewèerg, azzc/z

vow 7902/03.

zutrifft. Die zweite Ausnahme ist das doppelte Auftauchen
einer «Neustadt» in Zug: Schon nach der Spätmittelalter-
liehen Stadterweiterung mit dem letzten Stadtbefestigungs-

system mit Mauern und Türmen gab es eine erste Neustadt.

Diese dehnte sich zwischen dem Mauerring der Altstadt von
ca. 1200 bis zur neu erstellten Stadtmauer aus, welche zwi-
sehen 1478 und 1528 entstand; mit der Strassenbezeich-

nung «Neugasse» ist eine letzte Spur dieser früheren Neu-
Stadt noch immer vorhanden. Die zweite, sehr viel spätere
Neustadt entspricht dem im Einstieg besprochenen Gebiet.

Im nach wie vor kleinen Gebiet der Stadt Zug hat somit
eine Transformation stattgefunden: Die ursprüngliche
Neustadt wurde über die Jahrhunderte zur Altstadt bzw.

zur «Äusseren Altstadt». Abgelöst wurde sie durch eine

«neuere» Neustadt."

Bauen in Zug nach 1897

Mit dem Bau des zweiten Zuger Bahnhofs (am heutigen

Standort) und dem städtebaulich sehr weitsichtig geplan-
ten Anheben des Gleisniveaus auf die «Beletage» der Stadt

entwickelten sich parallel dazu die umliegenden Quartiere.
Der frühere KopfbahnhofZug der Linie Zürich-Zug-Luzern
wurde zur auch für den Fremdenverkehr interessanten

Zug — Äljzensfrasse

7 HOTEL ZUBERHOF

Jrtrt. 7

Die Pos/rtar/e zezg/ dz'e J/pews/rasse zw szV'if/zc/zer Bz'c/rtzzwg zw// B/z'crt ärter (few &e zzzr Bz'gz /zwrt z/z/w Prtaftzs. Lz'wrts awge.se/zwzrtew das 7/rt/zw/zazzs Gort-

/zard/zo/vow 7B99, aw der zzw/erew 4/pews/rasse das f7o/e/ Ba/zw/zof gegewizrter das 7Fo/zw- zzwd Gesc/za/z'.s/zazz.s Tlfeiss z/z/w 7sr/ewrtac/z vow 7S99/7900,

werter ortew aw der/Crezzzzzwg J/pewslrasse/Er/ews/rasse das Tfazzs der öazwewsc/zwezderz'w Ts/w/wa 7,ez'rtac/zer vow f902/03, we/c/zes woc/z zwzf ez'wer

Brawd/waz/er artsc/z/z'ess/. Brs/ f9ff fô/g/ der Bazz des artsc/z/z'essewdew Doppe/Zzazzses, Bfawrtort der Fowdz/orez Tfo'/zw, wo f9f5 ers/zwa/s zfz'e Zzzger

PTz'rsc/z/or/e/zrortzzzzerZ wz'rrt. /Dz'ere/Orzwz'er/e/Czrc/ze vow f904/00 s/e/z/ eôewjâf/s sc/zow, wozwrtsz'c/z das J/z/wa/zzwedartzzw az/fdz'e Ja/zre zwzsc/zew 7900

zzwd f9ff ez'wgrewzew /ässl.
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Station Zug an grossen, mit der Gotthardbahn sogar inter-
nationalen Bahnlinien. Beredtes Zeugnis dieser Entwick-
lung legen die Reiseführer dieser Jahre ab, welche den

Wechsel der Aussenwahrnehmung illustrieren: «Zug,
Hauptort des gleichnamigen Kantons, hat 3800 kath. Einw.
und liegt freundlich am Fusse des fruchtbaren Zuger-
berges. Fremde halten sich hier meist nur so lange auf, bis
die nächste Fahr-Gelegenheit abgeht. [.. .]>W, so die wenig
schmeichelhafte Beschreibung kurze Zeit nach der Eröff-

nung des ersten Bahnhofs. Spätere Reiseführer beschrei-
ben Zug nicht nur als Knotenpunkt der verschiedenen

Bahnlinien, sondern auch als Ausgangspunkt für Exkur-
sionen zu Fuss, mit Strassenbahn oder Dampfschiff, in die

Umgebung, ins Ägerital, auf den Zugerberg und auf die

Rigi. Die Stadt wird bezüglich ihrer Lage gerühmt, wie
auch ihrer schönen Quaianlagen: «[...] Schöner Blick über
den See auf Rigi, Pilatus, und Berner Alpen. Ober- und

Altstadt zeigen noch ganz mittelalterliches Gepräge, mit
schönen Bürgerhäusern und vier stattlichen Warttürmen
der ehem. Befestigungen. [...]»." An der Alpenstrasse ent-
standen nach der Eröffnung des zweiten Bahnhofs mit
dem Hotel Schweizerhof (Alpenstrasse 15, erbaut 1897/98,

abgebrochen 1973) und dem Hotel Zugerhof (Alpen-
Strasse 11, erbaut 1899, abgebrochen 1953) direkt mit dieser

Entwicklung zusammenhängende Bauten. Es entstehen

aber auch grössere Wohnbauten im Stadterweiterungs-
gebiet, etwa das Doppelwohnhaus Klausenhof (Bundes-
Strasse 4/6, erbaut 1898/99, abgebrochen 1998), das Doppel-
wohnhaus Gotthardhof (Gotthardstrasse 17/19, erbaut 1899,

" S. dazu Dittli 2007, 3, 418-420 (s.v. Nüstadt, Neustadt), s. auch 3,

408f. (s. v. Nügass, Neugass).
Hermann Alexander von Berlepsch, Neuestes Reisehandbuch für die

Schweiz. Vierte Auflage Hildburghausen 1866,275.
" Karl Baedeker, Die Schweiz. 36. Auflage Leipzig 1920, 86.

466.9
Der ß&Ä: uèer dz'e 7&-euzu«g B«Mdesstaasse/A/pe«s/rasse 7ü'c6ta«g

Atodwes/e« zeigt fi«As faster de« Bäume« das' Ubto/wus K7a«se«6o/

vom 7595/99, recto davo« das Lager/zaus Fe/èer vom 7557, da«« die

lFag«erei TFeiss vom 7599 und sctoess/ic/z die re/ormz'erie TOrc/ze vo«

7904/06. Die Fofogra/ze diercie de« Arctöefe« Kez'ser <6 Brac/zer/ur
die SYzzdie« zz/rn fomme«de« Aeasiadisc/zzz/Oaas.

466.5
Die FiZ/a Oscar itfeèer der Zager Arc/zde/cfe« Keiser <£ Bracàer von
7909/70 vis-à-vis der re/or/Mzer/e« KircOe a« der A/pe«sirasse. 7si«e

der am/>räe6/z'gs/e« ausgestattete« Fi//ew i« der Stadt Zug wurde 7974

ZMguuste« des Uàre«6auses DPA a6ge6roc6e«.

abgebrochen 1989/90) sowie die den engeren Bereich
Gotthardstrasse-Pilatusstrasse-Erlenstrasse prägenden
Wohn- und Gewerbebauten wie die mechanische Wagnerei

von Josef Weiss (Pilatusstrasse 1, erbaut 1899), die spätere
Skifabrik Weiss, welche den Reigen dieses Bautypus eröff-
nete. Weitere Gewerbetreibende mit ihren Wohnhäusern

und Werkstätten sollten folgen.

Die Firma Brandenberg & Cie. als Beispiel eines

Gewerbebetriebs im Quartier Neustadt
Der erste Eintrag für eine mechanische Werkstätte unter
dem Namen Brandenberg findet sich im Handelsregister
1898: Karl Brandenberg gründet am 14. Juni 1898 mit drei

Kommanditären seine Firma, welche den «Betrieb einer
mechanischen Werkstätte, namentlich Herstellung von

466.70
Das 79eusfad/sc6u/6aus der4rc6de6?e« Kez'ser <£; Brac/zer vom 7909/70.

7m 77/«tergru«d 7z'«6s das (J66«6aus Ä7ause«6o/vo« 7595/99, recto
das H/o6«6aus 7sr/e«s/rasse 76 vo« 7905.
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4èè. Ii
Dz'e &ei<zw«g- Gortiza/'ils/ra.sjeil/pe/z.s/ra.s.s'e mzï ß/z'ci «ac/z 7Vora?as/e«

zez'gY ez'zze razr gera/fe zwei Ja/zre èesfe/zezzile iSz'/zza/zozi: liai' Âj/îogeèâzz-
lie Je/-^rc/zz/efeezz Sezier de Sz-ac/zer/à'r liz'e Kzzopz'ozzzerz'zî tfero/zz'fcz

üzzr/zz?za««-iSc/zwezfer vo/î IÄ25 zzzjawzzîezî mzï cfe/w vozj de» g/ez'c/ze»

yirc/zziefee« ensfe/Ife» 1%/z/z- zzzzii Gesc/za/te/zaas 7erz?zz'zzzz5 vozz I93J/34.

dèè. 12

Dz'ese/èeÄ'/zza/zozz zzac/z I9J6, zzac/z e/To/gterdzz/jfocfezzg d&s IG/zo-

geizaz/des iizzrc/z de/z 4rc/zztefeezz i/ez'zzrz'c/z Pez'fert. Dz'e,se Dotogra/ze
dze/2fe drc/zzYeÀY Dagoèert iiezsezyïzz- sez'zze Sïz/dz'e/z zzzr DcÂizeèazzzzzzg,

lize er aô liezz spätezz iP3Oer ia/zrezz z'zz <iz versezz ïizrzazzten erj/eifte.

Bierpressionen (Model Gloria + Pat. 14698), Armaturen,
Pumpen etc.»''' umfasst. Wo die Werkstätte damals lag,
lässt sich nicht eruieren. Wohl gibt es die gesetzlich vor-
geschriebene Fabrikordnung mit den für eine mechanische

Werkstätte spezifischen Einträgen und die damals üblichen

allgemeinen Hinweise - etwa «Das Holenlassen von geis-

tigen Getränken, sowie das Blauenmachen sind strengstens

untersagt. [...] Rauchen, Singen, Pfeifen, sowie Unterhai-

tungen während der Arbeitsstunden ist nicht gestattet»" -
doch weitere Informationen zur Firma Brandenberg & Co.

fehlen. Zwei Jahre später wird die Firma am 19. September
1900 aufgelöst, und einen Tag später, am 20. September
1900, übernimmt Robert Brandenberg sämtliche Aktiven
und Passiven und gründet - wiederum gemäss Handels-

register - die Brandenberg & Co., eine Kommanditgesell-
schaft zum «Betrieb einer mechanischen Werkstätte, na-
mentlich Herstellung von automatischen Pumpen, Filtern
& Bierpressionen»". In den Briefschaften firmiert Robert

Brandenberg unter «Brandenberg & Cie.», wohl in Ab-

grenzung zur früheren Firma von Karl Brandenberg. Der
Firmenstandort ist ebenfalls unklar: In den Telefonbüchern

findet sich 1901 der Eintrag zur Brandenberg & Cie. an der

Metallstrasse," 1902 an der Baarerstrasse," jeweils ohne

Strassennummer. Möglicherweise handelt es sich um eine

ungenaue Ortsangabe für die Werkstätten, die Brandenberg
in seinem Doppelwohnhaus an der Gotthardstrasse 17/19

eingerichtet bzw. daran angebaut hat." Auf jeden Fall
scheint die Firma floriert zu haben: Robert Brandenberg
suchte sich einen Bauplatz für ein neues Wohnhaus mit
Werkstattgebäude und fand eine lang gezogene Parzelle an

der Kreuzung Pilatusstrasse/Erlenstrasse, gegenüber der

Wagnerei von Josef Weiss. Der Kaufvertrag wurde am
21. Oktober 1902 vom Stadtrat ratifiziert, zusammen mit

zwei Nachbarparzellen an der Erlenstrasse, welche von
Zimmermeister Robert Banzer (Erlenstrasse 14) und Maler-
meister Johann Wesemann (Erlenstrasse 12) gekauft wur-
den7° Zusammen reichen die drei Eigentümer ihre jewei-
ligen Baugesuche ein, welche am 31. Oktober 1902 von
der Baukommission zur Bewilligung beantragt und glei-
chentags vom Stadtrat bewilligt werdend' Die Baukom-
mission erwähnt in ihren Anträgen, dass die offene Bau-
weise in diesem Gebiet von der Regierung genehmigt
worden sei und dass für alle drei Baugesuche keine Ein-

sprachen eingegangen seien. Immerhin weisen sie beim

Baugesuch Brandenberg daraufhin, dass dem Brandschutz

genügend Beachtung zu schenken sei: «Die weiter vorlie-
genden Baupläne der Herren Rob. Brandenberg & Cie. für
ein Wohnhaus mit Werkstätte an der Pilatusstrasse wurden
ebenfalls genehmigt, immerhin unter Vorbehalt, dass alle

jene Vorkehrungen getroffen werden, welche sich in bau-

polizeilicher Hinsicht, speziell in den Räumlichkeiten für
die Löterei, Giesserei und Schmelzerei als notwendig er-

weisen, um Unglücksfallen durch Brandausbruch vor-
zubeugen.»^ Mit dem Bau wird sofort begonnen; bereits

im April 1903 gibt es einen Briefwechsel von Robert

Brandenberg mit der Stadt, wo dieser daraufhinweist, dass

er an die Werkstätte «ein Wohnhaus gleicher Grösse des

bereits erstellten mit direktem Anschluss an das Giesserei-

gebäude»^ plane. Weder im Stadtarchiv noch im Archiv
des Baudepartements der Stadt Zug existieren Planunter-

lagen zum ersten Wohnhausbau (heute Gotthardstrasse 27)

mit zweigeschossigem Werkstattteil und eingeschossigem
Giessereianbau (heute Pilatusstrasse 2). Fündig wird man
im Staatsarchiv Zug, wo im Bereich Fabrikwesen ein gros-
seres Dossier liegt, das einen Konflikt der Brandenberg &
Cie. mit dem eidgenössischen Fabrikinspektor bzw. dem
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zîèè. «
Tïi/ze Stzzz/ie efes z(rc/ziiektetz Dagoèert TfeAer sa/z vot; tfe/z arc/ziietotzi-
sc/zetz 7i/ziwzz//efes ffb/zzz- zzzzc/ Gese/zq/A/zazzses 7erz?«';zzz.s in cfcts TscÄge-

ôàWe weiierztzzie/zezz z/tzzi mit einem e/ega/ztezz, /za/èrzzzzefezz Tsr/certzzrm

in bester «TVez/es Sazzezz/i-Va/zier abzzz.sc/z/ie.s.se/z. Dieser Tïzztwzzz/Tzätte

yec/oc/z rfiese/be/fo/zsirzzbiiozzsmet/zor/e in Sa/z/bazz/Ezsezzbetozz epferrfert,
Mzterz'a/, z/as/zac/zTfriegsbegizztz 7939/zic/ztme/zrzzzr 7fe//îzgzz/?gsta/zz/.

zlbb. 74

Gebazzt wzzrz/e sc/z/iess/ic/z von ^rc/n'ie/ci Dagobert Weiser in <7en

Tfriegiya/men 7943/44 z/as ffo/z/z- zztzzi Gesc/zä/ts/zazzs C7zri,sio/>Zzerz/.s,

in einen etwas zzzoz/eraterezz /(rc/zitebizzrsjorac/ze, we/c/ze zz/zter t/em

SYic/zwort <z2?erzz/zigte Moz/er/ze» wiez/erzzzzz sc/zmzzcbezzz/e TT/eme/zte

wie z/ie 5"grty5îio-/(nèeiien r/es ßaarer TGi/zst/era iszzge/z 77oiz zzz/zess.

Regierungsrat belegt. Brandenberg hatte vergessen, die

Baupläne der zwischenzeitlich schon erstellten Gewerbe-

liegenschaft auch dem Fabrikinspektor zur Begutachtung
zuzustellen. Dies geschieht erst im September 1903 und
führt zu einem kleinen Schlagabtausch der Kontrahenten,
welcher im Oktober 1903 mit einem Beschluss des Regie-

rungsrats endet. Dieser anerkennt, dass die Werkstattbaute

zwar nicht sämtlichen Vorschriften entspreche, nun aber

bereits gebaut sei; zudem habe die noch junge Firma einen

schweren Kampf mit der Konkurrenz auszutragen. Fazit:

«Der Firma Brandenberg & Comp, wird wegen nicht
Erfüllung gesetzlicher Vorschriften eine scharfe Rüge
ertheilt.»^ Damit ist der Fall für den Regierungsrat er-

ledigt. Die Baupläne aber sind erhalten, und darauf ist mit
einer handschriftlichen Ergänzung bei der Südfassade der

eingeschossigen Giessereibaute vermerkt: «Zum anbauen

bleiben noch ca. 12 m. Platz.»^ Brandenberg wiederholt
somit, was er im April 1903 schon der Stadt mitgeteilt hat.

Mit Schreiben vom 15. März 1905 reicht er die Pläne für
ein Wohnhaus mit Magazinbaute ein, wobei das zwei-
geschossige Magazin auf das bestehende Giessereigebäu-

'* StAZG, G 616, Band 3, fol. 104.

StAZG, CD 20, VIII, Fasz. 16, Nr. 2.

" StAZG, G 616, Band 3, fol. 104.

" Schweizerische Telegraphen-Verwaltung (Hg.), Telephon. Abonnen-

ten-Verzeichnis der Netzgruppe Luzern. Nr. 7/1901,152.
" Schweizerische Telegraphen-Verwaltung (Hg.), Verzeichnis der Tele-

phon-Abonnenten Netzgruppe Luzern. Nr. 8/1902,85.
" Vgl. INSA Zug, 514.

StadtAZug, F 1/8 SRP 1902-10-21, Eintrag 668.

StadtAZug, F 1/8 SRP 1902-10-31, Eintrag 686.
^ StadtAZug, A10-9/6, Protokoll Baukommission 1902-10-31.

StadtAZug, A 3-4/9, Schreiben Brandenberg 16. April 1903.

StAZG, CD 20, VIII, Fasz. 21, Nr. 6.

" StAZG, CD 20, VIII, Fasz. 21, Nr. 1.

75

zlzz/z/em Staz/Z/z/a/z vozz 7935 ptescbzz/ZZ) At «Vz/er Ostseite z/er zzörz/-

/z'c/zetz yli/ze/zstrasse erat z/as TG/zo abgebi/z/et; z/as bereits erate//te 77azzs

Termizzzzs/ê/z/Z tzoc/z. /zzteressazzt At z/as/fertig bebazzte Geviert zwAc/zezz

GoZZ/zarz/sZrasse/Pz7aZtzssZrasse/Er/e/zsZrasse/M//ze/zsZrasse zzzzz/z/ie

//azzfa'erezzz/ezz Gebzzzzz/e wie z/ie re/ôrzzzier/e Airc/ze zzzzz/ z/as /VezzsZaz/Zsc/z«/-

Tzaz/s, we/c/ze sic/z bis azz/"wetzige Mwszza/zmezz 6A /zezzte er/za/tezz /zabe/z.

nrtnuM""
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2(èè. 76

/m Tiferzc/z z/er e/zewzz/zgezz Wsrfeto/ie z/er

TJrzzzzz/ezzèerg cè Cz'e. a« z/erPz7zzto.s,s/rzzî,se 2
/zzzèezz szc/z ver.se/zzez/ezze TVzäzze er/zzzftezz,

we/c/ze M//e z/er 7990er.to/zre ge/zzzzz/ezz

wzzrz/ezz. fezzzzz ge/zzj'ri z/zeser zzz'c/z/ zzzzsge-

/zz/zr/e Orzgzzzzz/ezz/wzzz/l/zzr z/zzs Hfe/zzz/zzzzz.s

zzzzï Hferfeto/ie (73o///zzzrzfc/ra,sse27/Pz7zztos'-

.s/rasse 2J, we/c/zes zz/s Gzzzzze.s e/wzïs

wez7zgez" zzzz/wezzz/zg geweiezz wäre; ein zztzr

zwezge.sc/zo.s.szge.s TTzz/zzz/zzzizs zzzzz/ ez'zze

_/Zzzc/z gez/ecfee TFerfatoY/e.
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Dieser Orzgz'zzzz/ezziwzzz/zezgi ztos 7902/02 toi-
.sä'c/z/z'c/z zzzzsge/w/zrie Ttozzproj'efe, woèez èerezïs

z/z'e 7905 fezmmezzz/e Mzgzzzz'zz-^zz/s/ocfezzzg

zfes ez'zzgesc/zosszgezz TTferfeto/tozzèzzzzs zzzzz/ z/zzs

zzzzgeèzzzz/e Ufe/zzz/zzztzs (fe/s gespz'ege//er iszz/wzzz/

zzzm Oesfe/zezzz/ezz )%>/zzz/zzzz;s,) zzziiS/eis/i/? ver-
werfe sz'zzz/, wz'e zzzzc/z z/er zzzz/z/er Ttosszzz/e zzzzge-

Orzzc/zfe grosszügige Ä/zrz/izzzg zzßrzzzzz/eztoerg

dz Cz'e. Zzzg».
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zlèè. 75

^Izzc/z z/ieser Origizzzz/ezz/wzzz/wzzrz/e zzz'c/zi zmsge/zz/zri. Q//fezzèar

p/zzzzfe 7?oèeri Srazzz/ezzèerg, wo/z/ èevor er 7907 vzs-zî-vis zzzz

z/er Pi/zztessirasse 7 ez'zzezz eigezzi/z'c/zezz TVezzèazz zzzr Tsrweiterzzzzg

meiner HterAsto/fezz zms/îz/zrfe, äz'ezwezgejc/zo55zge TiferÄstoYie

zzw ez'zz Gesc/zoss wz/zwei wzzrfezzz/ezz ß«ezgie/>e/zz zzzz/zzzstocfezz.
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HÖCHSTE AUSZEICHNUNGEN
an Fachausstellungen

EIGENE PATENTE

TELEPHON 1.58

TELEGRAMME:
BRANDCO-ZUG

dèè. 79

Das Brze/papzer zier Fz'rma Brazzdezzôerg cè Cz'e. ai/s de« 7920ez" Ja/zrezz erwä/z«/ «z'c/zl «zzr dz'e versc/zz'edezze« dz7>ezYsèez*ete/ze, z« de«ez? dz'e Fz'rzzza

/d/zg is#, es zez'g/ azzc/z se/zr se/ès/èewtzss/, wz'e dz'e Fz'rma zw der /Vezzstad/ verawfer/ is#; 7« zier z7awafa_/zzr Gesc/zäf/shrz'e/sc/za/tezz zz'Wz'c/ze« «Bedezz-

gz'Ztf es zzzzr gerade Jezz ita/m/zo/ dz'e Zta/zz?/z>2ze Zwrz'c/z—Lz/zer«, dz'e God/zöz-dda/z« zmd das* Geddwdeewsemd/e der .FzVzz?# 5razzdezz-

èerg cê Cz'e., woèez der Zete/zzzer dz'e zwei ges/zz'ege/tezz JFo/z«/zdzzser iz/zd dz'e Dterfa/äde zz'em/z'c/z «aftzra/zsdsc/z, wezzzz azzc/z - verg/te/ze« zzzz'/ den

Mezzsc/zezz - vz'e/ zzz gross zez'c/zzzete. Bern Magazz'ngeöäzzde vertazzsc/zfe er dz'e dnza/z/ Fezzs#ez*ac7zsezz und Gesc/zosse.

de aufgestockt und das neue Wohnhaus (heute Erlenstrasse

16) daran angebaut als Abschluss der Reihe erstellt wird.
Das Gesuch wird vom Stadtrat am 1. April 1905 bewilligt
und noch im selben Jahr ausgeführt.
Die Firma expandiert weiter, wie im Nachruf auf Robert

Brandenberg zu lesen ist: «In die darauf folgende Zeit
[= nach 1899] fällt die Gründung der Firma Brandenberg

u. Co., ein Unternehmen, welches sein Gründer und Inha-
ber aus kleinen Anfängen zu einer blühenden und angese-
henen Spezialfirma von Kellerei-, Brauereimaschinen und
weitern einschlägigen Apparaten entwickelt hat. [...] So

blieb er nicht im eigenen beruflichen Rahmen befangen,
sondern sah und fand darüber hinausgehende Aufgaben
und Probleme, in der Ausführung grösserer Bauten, ins-
besondere seines grossen Doppelwohngebäudes an der

Pilatusstrasse, des Doppelwohnhauses Gotthardhof u. a.»^
Welches «Doppelwohngebäude an der Pilatusstrasse» der

Verfasser des Nachrufs meint, bleibt unklar, da Robert

Brandenberg bereits 1907 - hier erstmals mit einem iden-

tifizierbaren Architekten, nämlich Anton Wickart - das

zusätzliche grosse Wohn- und Geschäftshaus mit Werk-

stätte an der Pilatusstrasse 1 für die Brandenberg & Cie.

erstellen lässtT Er schreibt dazu: «Das Gebäude wird mas-

siv in Stein erstellt, das Parterre wird zur successiven Er-

Weiterung unserer Werkstätte verwendet; vorläufig werden

die Metallgiesserei, Formerei, Poliererei & Vernicklung
dorthin verlegt.»^ Zudem verlegt Robert Brandenberg sei-

® Zuger Nachrichten, Nr. 4,10. Januar 1941.

" INSAZug, 528.
28 StAZG, CD 20, VIII, Fasz. 32, Nr. 1.

2' Schweizerische Telegraphen-Verwaltung (Hg.), Verzeichnis der Tele-

phon-Abonnenten der Netzgruppe Luzern, Nr. 14/1910,149.

nen Wohnsitz gemäss Telefonbuch an die Pilatusstrasse,^

wo er 1941 in seinem 68. Lebensjahr verstirbt. Die Firma

Brandenberg & Cie. wird im Handelsregister auf den

3. Januar 1942 gelöscht.
Die Werkstätte an der Pilatusstrasse 2 beherbergte

bereits ab 1921 im ersten Obergeschoss die Firma Wild &
Buchmann, Lederhandel, welche später zur Buchmann &
Co. AG, Ledergrosshandel, wurde. Jakob Buchmann ab-

solvierte seine kaufmännische Lehre bei der Brandenberg
& Cie., und so kam es, dass er ab 1921 nicht nur im Wohn-
haus an der Erlenstrasse 16 bei Robert Brandenberg Mieter

war, sondern ab Oktober 1921 nach und nach die ganzen
Gewerberäumlichkeiten der Pilatusstrasse 2 anmietete.
Ende 1995 folgte der Umzug der heute noch existierenden

20
Dz'e erste Beder/z'e/èrzmg/zïr dz'e Fz'rma JFz'/d Bzzc/zmazz«, we/c/ze

aè 7920 das erste Oèergesc/zoss des UferteaWgehäzzdes derFz'rzzza

Brazzdezz/zerg <£ Cz'e. mzefefe.

TUGIUM 31/2015 115



Tèè.27
£7« -B//C& in 4oï ü'riigejcÄoj'j', efer >S)?e4/ft'o/7.saNez7i«g tier TNc/z/wa»» cê

Co. 4 G, Awz vor 4em Gwzwg- «ac/z 7?o/£rewz z'm Ja/zr 7995.

Firma nach Rotkreuz.'® Ab 1996 bezog die Firma Nuss-
baumer Elektro Zug AG die Räumlichkeiten, bis diese 2014

ihren Firmenstandort nach Baar verlegte. Im Herbst 2014

wurden die Arbeiten zur Umnutzung und Restaurierung
der Liegenschaften Pilatustrasse 2 und Erlenstrasse 16 in

Angriff genommen, nachdem die freiwillige kantonale

Unterschutzstellung erfolgt ist. Die Eigentümer planen
zusammen mit den Eggenspieler Röösli Architekten aus

Zug und der kantonalen Denkmalpflege nach wie vor
eine gemischte Nutzung aus Gewerbe, Dienstleistung und
Wohnen - so, wie das Quartier seit mehr als 110 Jahren in
heute zentraler und verkehrstechnisch sehr gut erschlos-

sener Lage funktioniert.

Denkmalpflegerisches Fazit
Die historischen Bauten im engeren Quartier Neustadt in
der Stadt Zug (Gotthardstrasse/Pilatusstrasse/Erlenstrasse/

Alpenstrasse) bilden ein Ensemble, das sich als gutes Bei-

spiel eignet, die Gedanken des Denkmaltheoretikers Achim
Hubel zu überprüfen: «Wie der Mensch in ein soziales

Umfeld eingebunden ist, das ihn prägt und seine Verhaltens-

weisen beeinflusst, steht auch kein Baudenkmal für sich

allein, sondern befindet sich immer in einem wechselseiti-

gen Verhältnis zu seiner Umgebung, welche die Erschei-

nung des Baus wesentlich mitbestimmt, aber auch umge-
kehrt durch dessen Gestalt mitgeprägt wurde. [...] Ein
Ensemble ist folglich eine Ansammlung baulicher Anlagen
und zugehöriger Freiräume, die miteinander und zueinan-

der in Bezug stehen und zusammen eine charakteristische,
den Ort und seine Geschichte prägende Struktur bilden.»"

Die Gebäude im Neustadtquartier sind Bauten im
besten Sinne einer Baumeisterarchitektur, doch sind diese

die typologisch wichtigen Vertreter in einem einfachen
Wohn- und Gewerbequartier. Auch solche Bauten können
einen Denkmalstatus erringen, vielleicht sogar je länger,

je nötiger: «Sie kennen alle die landläufige Formulierung
und Forderung, man könne doch wirklich nur die schönen

Objekte erhalten, eine Verkürzung des Erhaltungsgedan-
kens, der uns automatisch aller der spurenträchtigen
Monumente beraubt, deren Hauptinhalt nicht in ihrer
ästhetischen Qualität liegt - man braucht nicht nur (aber

auch!) an Industrieanlagen und Arbeitersiedlungen zu den-

ken, sondern durchaus auch an die anonymen Zeugen einer

Arbeits- und Wohnwelt, an denen gerade die vielgestaltige
Schweiz noch so reich ist, um sich das Desaster vorzu-
stellen, dass das oben erwähnte Auswahlkriterium durch
Schönheitswettbewerb anrichten kann und anrichtet.»"
Ebenso prägnant, wenn nicht noch bildhafter hat dies

schon Albert Rnoepfli formuliert: «Das Durchschnittliche
vereint sich im Chor zum Überdurchschnittlichen, dem

sogar oft nur ein ganz ausgezeichneter Solist Gleichwerti-

ges entgegenzusetzen hat. [...] Das Unscheinbare tritt aus

seiner Dienerrolle heraus und erhebt selbst Anspruch, Me-
dium der Schönheit, Träger von Rhythmen und Strukturen

zu sein. Es tritt jener Fall ein, wo in einem städtischen

Bauverband kein Baudenkmal höheren Ranges überhaupt
vorkommt und dieser doch ein Gesamtwerk von Qualität
darstellt.»" Oder der gleiche Knoepfli ein paar Jahre

früher: «Eine Reihe von Häusern, ohne höhern Bauwert
im einzelnen, erhält durch ihre Reihung oder durch ihre
städtebauliche Struktur erst künstlerischen Rang.»" Das

heisst nichts anderes, als dass auch die einfachen Wohn-
und Arbeitsgebäude die gleiche Sorgfalt im Umgang mit
ihrer historischen Substanz benötigen, den gleichen
Schutz, wie ihn auch hochrangigere Gebäude beanspru-
chen. Denn auch sie stehen unter Generalverdacht: «Die
heute gefährdeten Bauten des 20. Jahrhunderts gehören
sowohl dem ausklingenden Historizismus und dem frühen
Heimat- wie dem Jugendstil an, aber auch schon dem so-

genannten <Neuen Bauern und den Formen des Neoklas-
sizismus.»" Gerade bei solchen gefährdeten Objekten
werden die mittlerweile zeitlosen «Glaubenssätze» von
Max Dvorak, die dieser vor gut hundert Jahren formulierte,
wichtiger denn je, und sie wurden bewusst dem vorliegen-
den Aufsatz als Titel vorangestellt: «Und das Geringe be-

darf da oft mehr des Schutzes als das Bedeutende.»"
Dvoraks Forderungen münden in einem unmissverständ-

" Jean Buchmann, 80 Jahre Buchmann & Co. AG, 1920-2000. Rotkreuz

2000, 1. - Ich danke Jiirg Hofstetter-Buchmann für die Hinweise.
" Achim Hubel, Denkmalpflege. Geschichte, Themen, Aufgaben. Stutt-

gart 2006,167f.
^ Georg Mörsch, Historische Bauten als Träger von Geschichte. In:

Dieter Nievergelt (Hg.), Sanierung von Bauten in der Altstadt. Pinsel-

renovation kontra Auskernung. Niederteufen 1986, 20-29, beson-

ders 20.

" Albert Knoepfli, Altstadt und Denkmalpflege. Ein Mahn- und Notiz-
buch. Sigmaringen 1975, 99f.
Albert Knoepfli, Schweizerische Denkmalpflege. Geschichten und

Doktrinen. Zürich 1972 (Beiträge zur Kunstwissenschaft in der

Schweiz 1), 147.

" Knoepfli 1972 (wie Anm. 34), 143.

^ Max Dvorak, Katechismus der Denkmalpflege. Zweite Auflage Wien

1918,24.
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ZAA. 22

MzïZe/Ao/zez- macAfe zzwzäA/zge F/zzgazz/AaAzzzezz tier ÄAwezz,
we/cAe .îzcA z'/z cfer Äz^tezg AzyîAzWÄAwezz erAaAezz AaAe/z. Dz'e

Zzz/AaAzzze azw Arez'AzzzzAer/ Meferzz Afö'Ae <ms cfezzz JaAre A9A9 zezg?

cfos Afezzstofegz/azAzez" few. Aezz zzo'rzffz'cAezz 7ez7 efer Sïafe Zzzg. Ge/A

ez'zzgferagezz .sz'zzA Az'e GeAà'zzAe, we/cAe Aefee zzz'cA^ meAr jteAezz Azw.

aAgeArocAez? zzzzA AzzrcA JVezzAazzfezz eraefe wzzrrfezz. £s zezgZszcA,

cfess seAr vz'efe Aavozz Aez'zze Azzzzzfert JaAre aA wzzrafezz.
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25

D/e F/z/gazpW/me aus cfen_/raÄe« 7990er JaÄre« ze/g7 «dos verfore«e Paraefes» (7rma TVcwerfo) afey engere« Vewsfacftgwarft'er.y (Go/O/arcTs/rasse/
Pz7a/w55/ra55e/isr/eft5/ra5.s'e z4//>e«5/ra55e,). Zi/î&s o/?e« âî t/er Bz7<7ec&e «7 a/5 einzige Zwez7/ze/zazzzzzzg <7a.s G<25c/zä/?5/zazz5 der Zwrzc/z Pfer^zc/zerzzzzgez?

p4/pens/ras?e 9J z« erAre/î/îerc. T//e aœferen Geôâ//<7e gehöre« zwr iir,s/0ei>aira«g des Quartiers ««J W/cfe« so e/»e e/gen/hcT/e <vzltotaûfc>.> in ofer

iVe«sfa(Ä.

lichen weiteren Aufruf: «Was man fordert und überall for-
dem muss, ist Pietät für den überlieferten Denkmalbesitz
und dessen möglichst unverminderte Erhaltung in der alten

Umgebung, Form und Erscheinung.»" Die Form und Er-

scheinung hängt direkt auch mit den zu verwendenden

Materialien zusammen, sei es im Bereich der Reparatur,
sei es im Bereich der Erneuerung von Verschleissschich-

ten: «Eine solch verfehlte Einstellung [in Bezug auf
<falsche> Restauriemngen] führte schliesslich vielfach zur
Verwendung von Werkstoffen, die niemals im Sinn der ur-

sprünglichen Elaltung des Bauwerks liegen konnte.»"
Auch diese Textstelle ist schon weit über siebzig Jahre alt,
und sie bezog sich eigentlich auf die Instandsetzung von
Bauten aus der Antike und des Mittelalters. Doch zeigt es

sich, dass sich diese fast schon universalen Haltungen auch

auf neuere Objekte anwenden lassen, gerade auch auf
Stadtquartiere und einzelne Bauten, die in einem fast

" Dvorak 1918 (wie Anm. 36), 37.

" Hans Hörmann, Methodik der Denkmalpflege. München 1938,22.
" August Gebessler, Altstadt und Denkmalpflege (1975). Zitiert nach

Norbert Huse (Hg.), Denkmalpflege. Deutsche Texte aus drei Jahrhun-

derten. Dritte Auflage München 2006,225.
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bauzeitlichen Zustand vor uns stehen: Es geht wie bei jeder
denkmalpflegerischen Tätigkeit um die Würdigung der
historischen Substanz: «Erst die Originalität der Bausubs-

tanz in ihrer ablesbar handwerklichen Handschrift und mit
den mehr oder minder ausgeprägten Spuren des Alters die-

ser Gebäude ist die Geschichte selbst.»" Auch dieses Zitat
stammt aus einem zeitlich zurückliegenden Text, welcher
im Zuge des Europäischen Denkmalschutzjahres 1975 ent-
standen ist und sich spezifisch mit der Altstadt auseinan-

dersetzt. Aber es zeigt sich, dass diese Texte problemlos
auf ein Gebiet wie das Neustadtquartier in Zug angewen-
det werden können. Dieser Begriffsaustausch klappt auch

mit älteren Texten, die sich schon früh mit dem denkmal-

pflegerischen Umgang mit Altstädten auseinandersetzten.

Karl Kühn, damaliger Landeskonservator in Prag, hat 1932

dazu ein pragmatisches und anwenderorientiertes Buch
verfasst. Auch hier lässt sich der Begriff «Altstadt» ver-
suchsweise mit «Zuger Neustadt» ersetzen: «Wollen wir
deshalb den wertvollen Kern einer Altstadt schützen, müs-

sen wir von allem Anfange an mit grösster Vorsicht und

kluger Wahl genau zu trennen verstehen, wo das Kunst-
werk <Altstadt> endet und wo das Kunstlose, aus der Not
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geborene, durch die Zeit und die Menschen vernachläs-

sigte nur Alte beginnt.»"®
So lässt sich denn postulieren, dass in Zug wiederum

eine Transformation stattgefunden hat, wie dies eingangs
schon geschildert wurde: Die alte Neustadt von Zug ist
bereits eine neue Altstadt, der Sorge getragen werden

muss. Dies wurde schon vor fünfundzwanzig Jahren in

Zusammenhang mit einem denkmalpflegerischen Inventar
formuliert: «Original erhaltenes Gewerblerquartier, das

innerhalb von nur 10 Jahren ganz im Sinne der zeitgenös-
sischen Stadtplanung vor dem Ersten Weltkrieg ins ortho-

gonale Strassennetz eingepasst worden ist. Die übrige Neu-

Stadt ist vor 1945 nur fragmenthaft realisiert worden. Die
bis heute lebendige Nutzung für Wohnen und Klein-
gewerbe entspricht der ursprünglichen Bewohner- und

Nutzungsstruktur; sie verkörpert aber auch ein Ideal von
Funktionsdurchmischung, das heute von fortschrittlichen
Kräften angestrebt wird mit wenig Chancen zur Verwirk-
lichung - ein verlorenes Paradies?»"'

Karl Kühn, Die schöne Altstadt. Ihr Schutz, ihr Umbau, ihre Verkehrs-

Verbesserung. Berlin 1932,3.
*' Irma Noseda, Kulturobjekte der Stadt Zug. Verzeichnis der Schützens-

werten Bauten, Baugruppen und Anlagen der Stadt Zug. Typoskript
1990, unpaginiert.
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	"Und das Geringe bedarf da oft mehr des Schutzes als das Bedeutende" : oder : wird die alte Neustadt in Zug zur neuen Altstadt?

